
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 33 (1929-1930)

Heft: 12

Artikel: Von der Rheinquelle

Autor: Schwarz,  F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-667747

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-667747
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SSiUjelm Senfen: SBarte! — g. ©rftoarg: Son ber Sftfjemquette. 275

nacfi paufe. 3"^ erften 2)M Betraten fie at§

Sftann rtnb grau ipre frföne, Beinahe fürftlirfe,
itBer ber ©tobt gelegene SBopnung. Stuf bent

®ifrf ber ©tuBe ftanb ein prächtiger ©traufj.
©r berftrömte einen BetäuBenben ®uft in ben

breiten Staunt, in bent jebeg ©tütf in unber»

braurftem ©Stange ber Scèupei! ftraîjlte.
©igntunb Bai? ©Serba aug bern rftantel. 33e=

Butfant griff er gu, unb fie fpürte, trie feine

pänbe ipr nictjt genug Siebeg tun tonnten,
©ie Batte ja bon allem Stnfang an getoufjt: er

Batte eg gut mit ihr im ©inn. SanïBar unb

glücftirf lächelte fie ipn an. ©r legte feine Sterte

über ipre ©rfulter unb trat mit ipr ans gen?

fter. Sie Starfit toar bunfel. Stur ein paar
©terne flimmerten. Srunten in ber ©tabt
feierten fie nocp. patten fie eg eigentlich nirft
unenblirf biet frförier Bjier gu paufe?

„$8ift bu miibe?" fragte ©igmunb.
©ie patte peut' biet erlebt, aber mübe toar

©Serba nirft.
„SSiorgen fahren toir in ben ©üben."
„Stein, in§ ©lürf!" frfergte ©Serba unb um»

fing ©igmunb mit ipren feften SCrmen. ®a
fügte er fie, immer toieber unb toieber.

(Sortfepung folgt-)

QBarte!

2trf, roie off frfon mit Verlangen

gütlfe firf bes ßer3ens Srftag,
©ine Stunbe 3U empfangen,

©ie norf fern im ©unket tag —
ïïîun mit Soffen, nun mit Sangen
Unb es kam ber Sag gegangen,

Unb oorüBer ging ber Sag.

Hille kamen, alte gingen,

Unb fo hat© bid) ftets Bereit:

Sebe greube toirb oerklingen
Unb oerpatten jebes Seib,

Sis ein Sag auf ftitten Srfroingen
Sßirb auch jene Stunbe Bringen,

©ie Don 2eib unb Suft befreit.
SSiO&elm Seitfen.

Q3on ber $f)einquette.

23or gaprgepnten bin irf auf ber Sßrimar»

frfufban! anpanb ber alten Seuginger'frfen
SBanbfarte geteprt toorben, ber Sftpein entfpringe
mit Steuf), fRhorie unb Steffin im ©Sottparb»

gebirge; unb bie Sßpaniafie beg nod) nicht toeit

über bie peimattirfe ©rfotle pinauggetoanberten
Knaben ftettte firf unter beut ©Sottparb eine

bierfeitige SfSpramibe bor, aift beren jeber
SBanb ein 'fleiner gluf; quellen toürbe. Stuf ber

©efunbarfrfutftufe lernte irf, eg feien aI§ St|ein=

quelle einige Särfe im Sabuggebiet angufpre»

rfen, bie firf im OBeralpgebiet gum jungen
©trom bereinigten. SIBer immer norf Blieb

meine Sorftettung bom ©SotfparbgeBiet nebet»

paft; irf fonnte mir aurf bon ber ©inftellung
bon Sabug gu ©Sottparb feinen Segriff formen.

®ann füprte mirf ber Qufall für einige Sage

in bie Qentralalpen pinein. ®er Jüngling
ftaunte ob ber großen Sfufbepnung beg „33ier=

fluffquettengentrumg". ®ie tßpantafie aug ben

Sfnabenjapren über einen grofgen natürlirfen
Srunnenftocf getoann auf einen ©rflag. ®ag
Sluge bermorfte firf trop Orientierung burrf
bie topograppifrfe Äarte im ©Setoirr bon Serg»

gipfeln, popengügen unb Seitentälern lange
nidpt gurerft gu finben. ©ine Söattberung toeit

ing ®al ber ©Söfrfenet ffteufj pinein lieg ben

jugenblirfen SJienfrfen in ©prfurrft unb ©r=

griffenpeit bor ber Sßilbpeit ber Sergnatur er»

frfauern. ®ie Segepung ber ©rföttenen tourbe

gum grofgen, unauglöfrfBaten ©rieben, ©rft
atg irf in SInbermatt unb pofpentat bie ©tra»

fgenfepren narf ber Oberalp, narf ber gurfa
unb narf bem ©Sottparb berfolgte, unb irf ben

gufammenfluff bon Oberalpreufg, gmrfareufg
unb ©Sottparbreuf; feftftettte, fiel eg tote ©rfup»

pen bon ben Slugen. Unb atg irf gu guter Sept

bie SBiege ber ©Sottparbreuf;, ben tiefftaren,
felgbüftern Sucenbrofee Befurfte, toar irf jm=
ftanbe bie ÜKaje'ftät ber Sergtoelt gu erfaffen,
bie ©prarfe ber faplen ttrgefteingtoett einiger»

mafgen gu berftepen. Stber ben Sabug erfrfaute

irf nirft. llnermefflirf toeit erfrfien mir bag.

©SottparbgeBiet. Unb borf tourbe irf um eine

©rfuttoeigpeit reirfer: gum erften SDxat erfupr
irf auf bem pofpig, bafg ber Stpein bem Sorna»

fee, bent in eine öbe, bunfelernfte Sergmutbc
gebetteten tiefgrünen SSafferBerfeti am gu^e
beg 23abug entfpringe. 3öie einer Offenbarung
laufrfte irf biefem SBort. ©in neueg Sergfepnert

erftanb im Beglücfteit pergen, bag ©epnen, beit

Somafee gu frfarten.
StBer gapre unb gaprgepnte fottten borüBer»

gepen, epe mein SSunfrf in ©rfüttung gepen
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nach Hause. Zum ersten Mal betraten sie als

Mann und Frau ihre schöne, beinahe fürstliche,
über der Stadt gelegene Wohnung. Auf dem

Tisch der Stube stand ein prächtiger Strauß.
Er verströmte einen betäubenden Duft in den

weiten Raum, in dem jedes Stück in under-
brauchtem Glänze der Neuheit strahlte.

Sigmund half Gerda aus dem Mantel. Be-

hutsam griff er zu. und sie spürte, wie seine

Hände ihr nicht genug Liebes tun konnten.

Sie hatte ja von allem Anfang an gewußt: er

batte es gut mit ihr im Sinn. Dankbar und

glücklich lächelte sie ihn an. Er legte seine Rechte

über ihre Schulter und trat mit ihr ans Fen-
ster. Die Nacht war dunkel. Nur ein paar
Sterne schimmerten. Drunten in der Stadt
feierten sie noch. Hatten sie es eigentlich nicht

unendlich viel schöner hier zu Hause?

„Bist du müde?" fragte Sigmund.
Sie hatte heut' viel erlebt, aber müde war

Gerda nicht.
„Morgen fahren wir in den Süden."
„Nein, ins Glück!" scherzte Gerda und um-

fing Sigmund mit ihren festen Armen. Da
küßte er sie, immer wieder und wieder.

(Forlsetzung folgt.)

Warte!

Ach, wie oft schon mit Verlangen

Füllte sich des Äerzens Schlag.

Eine Stunde zu empfangen,

Die noch fern im Dunkel lag —
Nun mit Ävffen, nun mit Bangen
Und es kam der Tag gegangen,

Und vorüber ging der Tag.

Alle kamen, alle gingen,

Und so halt' dich stets bereit:

Jede Freude wird verklingen
Und verhallen jedes Leid,

Bis ein Tag auf stillen Schwingen

Wird auch jene Stunde bringen,

Die von Leid und Lust befreit.
Wilhelm Jensen.

Von der Rheinquelle.

Vor Jahrzehnten bin ich aus der Primär-
schulbank anhand der alten Leuzinger'schen
Wandkarte gelehrt worden, der Rhein entspringe
mit Reuß, Rhone und Tessin im Gotthard-
gebirge; und die Phantasie des noch nicht weit
über die heimatliche Scholle hinausgewanderten
Knaben stellte sich unter dem Gotthard eine

vierseitige Pyramide vor. aus deren jeder
Wand ein kleiner Fluß quellen würde. Auf der

Sekundarschulstufe lernte ich. es seien als Rhein-
quelle einige Bäche im Badusgebiet anzuspre-
chen, die sich im Oberalpgebiet zum jungen
Strom vereinigten. Aber immer noch blieb

meine Vorstellung vom Gotthardgebiet nebel-

haft; ich konnte mir auch von der Einstellung
van Badus zu Gotthard keinen Begriff formen.

Dann führte mich der Zufall für einige Tage
in die Zeutralalpen hinein. Der Jüngling
staunte ob der großen Ausdehnung des „Vier-
flußquellenzentrums". Die Phantasie aus den

Knabenjahren über einen großen natürlichen
Brunnenstock gewann auf einen Schlag. Das
Auge vermochte sich trotz Orientierung durch
die topographische Karte im Gewirr von Berg-
gipfeln, Höhenzügen und Seitentälern lange
nicht zurecht zu finden. Eine Wanderung weit

ins Tal der Göschener Reuß hinein ließ den

jugendlichen Menschen in Ehrfurcht und Er-
griffenheit vor der Wildheit der Bergnatur er-

schauern. Die Begehung der Schöllenen wurde

zum großen, unauslöschbaren Erleben. Erst
als ich in Andermatt und HosPental die Stra-
ßenkehren nach der Oberalp. nach der Furka
und nach dem Gotthard verfolgte, und ich den

Zusammenfluß von Oberalpreuß. Furkareuß
und Gotthardreuß feststellte, fiel es wie Schup-

pen von den Augen. Und als ich zu guter Letzt

die Wiege der Gotthardreuß, den tiefklaren,
felsdüstern Lucendrosee besuchte, war ich im-
stände die Majestät der Bergwelt zu erfassen,

die Sprache der kahlen Urgesteinswelt einiger-
maßen zu verstehen. Aber den Badus erschaute

ich nicht. Unermeßlich weit erschien mir das

Gotthardgebiet. Und dach wurde ich um eine

Schulweisheit reicher: Zum ersten Mal erfuhr
ich auf dem Hospiz, daß der Rhein dem Toma-
see, dem in eine öde. dunkelernste Bergmulde
gebetteten tiefgrünen Wasserbecken am Fuße
des Badus entspringe. Wie einer Offenbarung
lauschte ich diesem Wort. Ein neues Bergsehnen

erstand im beglückten Herzen, das Sehnen, den

Tomasee zu schauen.
Aber Jahre und Jahrzehnte sollten vorüber-

gehen, ehe mein Wunsch in Erfüllung gehen



g. ©djtuarj: 5ßun ber Élfeiuquette.

SBcg gum Somafee.

lriiirbe. ©g ïattten bie Seî>rjaï)re, bie grembe;
greffe Seifen führten in id) ing Sluglanb. 3Bie=

ber in bie tpeimat guriidgefeprt, nahmen tnicp
Serufgpflicpteit unb gamilienforgen gefangen,
©er ©ornafee aber ïam mir nicpt aug bem
Sinn ; fein Silb toar im geiftigen STuge nur
eftoctg berblafft. Sa, ein Qufall, unb bon einem
Sag gum anbern toarb ber ©ntfdjluff gum 95e=

fucpc ber Speinquelle gefaxt.

©ineg ïjeif;ert Sommernacpmittageg Hoffte
ein ©rio faprenber ©pmnafiaften aug ®eutfdj=
laub an bie Sure. ffjprer glnei cntuaminten
einer meiner ineitläufigen Sertoanbtfcpaften,
bie triften, fcpon ftarf gebräunten fsungeng
ftanben im Segriffe eine SBanberung burd) bie
Scptoeigeralpett angutreten; itacp bem ißringif)
„Selbftergiepung gur ©rtücptigung" fotCte bie
Steife guerft gu gu| unb unter ©inpaltung einer
eittfacpen Sebengtoeife bor fidf gepen; fogar ein
fcpöneg Scplafgelt, in mehrere Sahnen gerleg=
Bar, tourbe miigefübjrt. Unb als» idj ttadj giel
unb Sßanberprogramm fragte, tourbe mir un=
ter bem Seucpten breier Slugenpaare gemelbet:
toir reifen ing ©ottparbgebiet unb toerbeit bent
©ornafee, ber Quelle unfereg „reid> befungenett,
perriicpen Stromes»", bie Seferettg ertoeifen.—
„Sa reife tdj mit, ein alteg Seinen gu ftiHexx,"
toar meine Stnttoort. „ülber euer ©rtiicptigungg=
Programm mag erft nacp Seebefucp einfepen, big
bortpin reifen toir bequem itnb fcpnell; fgpr feib
meine ©äfte."

llnb toieberum gog id) ein Stüd toeit ing

©öfdjenental ptnein,
toanberte mit brei bergbe=

geifterten, banïbaren jun=
gen SJtenfcpenfinbern bie
Scpötlenen hinauf unb
t)ielt meinen ©efäbjrten
beim Stufftiege gum Qber=

alpfee pin unb toieber eine
Seftion in Scptoeiger ©e=

ograppie. ©er ©eift aber
ging gurüd in fette ©age
meiner eigenen 3süttg=

lingggeit, bie mid) gum
erften Stai bie 2IIf>enIanb=
fdfaft fd)auett liefen. 2luf
©beralp bracp bie ©äm=

tnerung ein; im Often
ftieg ber bode Slonb auf
unb goff fein Silber über

spot. 3. «t&, ïant). eilt Spiegelftiid beg ge=

peinmigboll gebuttfelten
Seeg. „2Bie fdjabe, baff toir unfer gelt nicpt mit=
genommen Iqabett, bag toöre ein perrlidfeg iïain-
gieren in biefer Sacpt an einer toinbgefcpüpten
ilferftelte", meinte ber fedfte unter bett fsun=
gen. „SBarfen toir ab", fügte id) bei, „jene
fcptoarge SBolfe, bie bom $urfagebiet peraitgiepi,
fattn ung einen SBetterfturg bringen; ein fefteg
Sacp mag ung biefe Sacpt bor ben Unbilbett
fdjlecpter Sergtoitterung fcpüpen." Sun ein
Slipen im SSeften unb ferneg ©onnerrollen.
©in SBinbftoff pfeift um bie ©den beg gaftlicpen
Ipaitfeg itnb läfft bie Seeoberftädje gum ïrau=
felnben ©etoelïe toerben. f$n einer Stunbe
fcpon ïlatfdjt ber Segen an bie genfterfcpeiben.
©er DSonbenfcpein ift erlofdfen, tiefe ®uttfel=
Igeit liegt über ber Sergflur.

Steine ffuttgeng patten big gum grauenben
Storgen feinen Scplaf finben fönnett. ©in
Ipocpgetoitter bon langer ©auer ging über bie
Oberalp pintoeg. 3BopI punbert Slipe gudten
burcp bie tiefe Sacpt; bag Sonnerrollen pallte
nteprfacp an ben Sergpängen toieber. Sie
„Speinlänber" tourben um ein groffeg ©rieben
reicper; fie patten bie Sergtoelt int majeftäti=
fcpen ©etoittergroden fennen gelernt. Spät erft
gogen toir beg Storgeng nad) Often pin bon
bannen, bem ©otnafee gu. Sie Ipöpertgefilbc
toaren bort Sebelfcptoaben umbüftert, alle Sittn=
fale gingen pod). Serpaltener Sonnenfcpein lag
über ber neu belebten Satur.

Sei einer ber erften Lepren ber OberaIp=
ftraffe bor ©fcpamut toieg ung ein rotmarfier«

F. Schwarz: Von der Rheinquelle.

Weg zum Tomasee,

Würde. Es kamen die Lehrjahre, die Fremde:
große Reisen führten mich ins Ausland. Wie-
der in die Heimat zurückgekehrt, nahmen mich
Berufspflichten und Familiensorgen gefangen.
Der Tomasee aber kam mir nicht aus dem
Sinn? sein Bild war im geistigen Auge nur
etwas verblaßt. Da, ein Zufall, und von einem
Tag zum andern ward der Entschluß zum Be-
suche der Rheinquelle gefaßt.

Eines heißen Sommernachmittages klopfte
ein Trio fahrender Gymnasiasten aus Deutsch-
land an die Türe. Ihrer zwei entstammten
einer meiner weitläufigen Verwandtschaften,
die frischen, schon stark gebräunten Jungens
standen im Begriffe eine Wanderung durch die
Schweizeralpen anzutreten; nach dem Prinzip
„Selbsterziehung zur Ertüchtigung" sollte die
Reise zuerst zu Fuß und unter Einhaltung einer
einfachen Lebensweise vor sich gehen; sogar ein
schönes Schlafzelt, in mehrere Bahnen zerleg-
bar, wurde mitgesührt. Und als ich nach Ziel
und Wanderprogramm fragte, wurde mir un-
ter dem Leuchten dreier Augenpaare gemeldet:
wir reisen ins Gotthardgebiet und werden deni
Tomasee, der Quelle unseres „reich besungenen,
herrlichen Stromes", die Referenz erweisen.—
„Da reise ich mit, ein altes Sehnen zu stillen,"
war meine Antwort. „Aber euer Ertüchtigungs-
Programm mag erst nach Seebesuch einsehen, bis
dorthin reisen wir bequem und schnell; Ihr seid
meine Gäste."

Und wiederum zog ich ein Stück weit ins

Göscheuental hinein,
wanderte mit drei bergbe-
geisterten, dankbaren jun-
gen Menschenkindern die
Schöllenen hinauf und
hielt meinen Gefährten
beim Aufstiege zum Ober-
alpsee hin und wieder eine
Lektion in Schweizer Ge-

ographie. Der Geist aber
ging zurück in jene Tage
meiner eigenen Jüng-
lingszeit, die mich zum
ersten Mal die Alpenland-
schaft schauen ließen. Auf
Oberalp brach die Däm-
merung ein; im Osten
stieg der volle Mond auf
und goß sein Silber über

Phot. I. Hitz, Panh. ein Spiegelstück des ge-
hetmnisvoll gedunkelten

Sees. „Wie schade, daß wir unser Zelt nicht mit-
genommen haben, das wäre ein herrliches Kam-
Pieren in dieser Nacht an einer windgeschützten
Uferstelle", meinte der keckste unter den Jun-
gen. „Warten wir ab", fügte ich bei, „jene
schwarze Wolke, die vom Furkagebiet heranzieht,
kann uns einen Wettersturz bringen; ein festes
Dach mag uns diese Nacht vor den Unbilden
schlechter Bergwitterung schützen." Nun ein
Blitzen im Westen und fernes Donnerrollen.
Ein Windstoß Pfeift um die Ecken des gastlichen
Hauses und läßt die Seeobersläche zum kräu-
feinden Geweste werden. In einer Stunde
schon klatscht der Regen an die Fensterscheiben.
Der Mondenschein ist erloschen, tiefe Dunkel-
heit liegt über der Bergflur.

Meine Jungens hatten bis zum grauenden
Morgen keinen Schlaf finden können. Ein
Hochgewitter von langer Dauer ging über die
Oberalp hinweg. Wohl hundert Blitze zuckten
durch die tiefe Nacht; das Donnerrollen hallte
mehrfach an den Berghängen wieder. Die
„Rheinländer" wurden um ein großes Erleben
reicher; sie hatten die Bergwelt im majestäti-
scheu Gewittergrollen kennen gelernt. Spät erst
zogen wir des Morgens nach Osten hin von
dannen, dem Tomasee zu. Die Höhengefilde
waren von Nebelschwaden umdüstert, alle Rinn-
sale gingen hoch. Verhaltener Sonnenschein lag
über der neu belebten Natur.

Bei einer der ersten Kehren der Oberalp-
straße vor Tschamut wies uns ein rotmarkier-



g. ©djtoarj: Son

ter Bfûb bie Sticptung nach

bem ®omafee; er leitet
bent tpang be§ Sßagotaftof»

ïeê entlang, guleft über
SSienm gur Sïtppûtic bon

®getlem§. ®ie Siebel be=

•gannen fictj gu listen; ber»

eingette ©onnenftrapten
malten im peroifcpen
Sanbfcpctftêbilbe pelle

Martien. Steine fgungenâ
toaren ergriffen bon ©ge=

nerie unb SBetterftim»

mung. fsn ©ebanfen ber»

funïen, gefeffelt bon ber

für unS atte neuen SBelt

unb bod) berebten StunbeS

gingê toeiier. Batb galt es

einen fprubelnben Bacp gu

queren. „Sßie peift ber

loopl", fragte ein Stpein»

länber, „toie Benennt ipn bie t o p o grajiï; ifdie

Starte?" Itnb fieïje ba, toir trauten lange
unfern Singen nicpi! SBir Ratten ben SSeg

berfetqlt, Befanben un§ auf ber Slip 5ßalibutfd)a
(2150 Steter üBer Steer), in ber Stiftung
nadf) bem Staigetëtat unb ftunben am — jun»

gen Sïpein I BMcp eine freubige ÜBerrafdjung!
®er greube fein ©nbe! 9Iu§ jugenbticper Be=

geifterung peraug tourbe ben fpripenben SM»
ten ein Qettelgru^ nad) bem Unterrpein mitge»

geben, ©in Qeigefirigex tupfte bie Sßaffertropfen
auf eine peife ©tirne; in eine Budcfacftafcpe
toanberte ein bem Bacpbett enthobener ©ranit»
ftein. 3Bir erlebten Stugenbticfe, fo feierlich»

fcpön, toie fie einem Stenfdjenteben nur fetten
geboten toerben!

Stun aber galt eê, ficfi in ber. ßanbfcpaft noch

genauer gu orientieren. SBir mufften nach ber

Spütte Stgetlemê (2011 Steter über Steer) gu»

ritcftoanbern, unb bon bort auf fteilem tpfabe
über einen ^Çelêxiegel empor unfern ©ee (2344
Steter über Steer) erreichen. Berbtafte Star»

fierungggeicpen liefen bie SBegabgtoeigung nicht

leicht finben. Unb toie toir über raupeê ©e=

fange emporfliegen, ba fepte bei meinen fun»

gen Siegleitern groÙenbe àritif ein. ©§ fei

ihnen unberftänbtid), baff bie ©dftoeig bie „toett»

berühmte Bpeinquetle" nicht beffer betreue, baff

bon ber Dberalpftrafe her nicht einmal ein or=

ber 3î£jemquette. 277

bentlidjer SBeg peranfüpre. Unb biefe ©tint»

mung hielt an, atê toir ben Xomafee erreichten

unb gu feinem Bepüter, bem Babuê, empor»
bticften.

Sange fäffen toir toorttog am geröttigen Ufer.
®aê SBaffer fang leifer im ©eftein. ©in jeher

ping feinen eigenen ©ebanfen nad). Bergbop»

ten freiften gu unfern Häuptern; ber @ee geigte

ipr ©piegelbilb. 3n ung alten gingen bie poe»

tifcpen ©efüpte in foltpe ber 5f3xofa über; ber

Stpeinqueltengauber toar ettoag berbtaft. ©a
ptöptich, unbermittett, unterbricht einer meiner

beutfcpen greunbe bie ©title ber Bergnatur: ich

toerbe gu £aufe für ben Befucp ber Bpeintoiege

nicpt eper ein SBort fprecpen, atg big fie, nuis

ipr gebüprt, beffer all jept bon ber öberatp»

ftraffe aug erreichbar ift! —
Stun toirb mein ffreunb für ben ©ornafee

toerben. Stätifcpe Bapn unb Dberatpbapn pa=

ben einen fcpmaten aber guten S3eg gtoifcpn
tßaffftraffe unb @ee anlegen taffen. ©o fann bie»

fer auch bom bergungetoopnten guff in einer

©tunbe erreicht toerben. Unb ficperlid) toirb

fortan ber Slpeintänber bag flare SBafferbecfen
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$er Somafee.

F. Schwarz: Von

ter Pfad die Richtung nach

dem Tomasee; er leitet
dein Hang des Pazolastok-
kes entlang, zuletzt über

Wiesen zur Alphütte voir
Tgetlems. Die Nebel be-

-ganuen sich zu lichten; ver-
einzelte Sonnenstrahlen

inalten im heroischen
Landschaftsbilde helle

Partien. Meine Jungens
waren ergriffen von Sze-
nerie und Wetterstim-
mung. In Gedanken ver-
sunken, gefesselt von der

für uns alle neuen Welt
und dach beredten Mundes
gings weiter. Bald galt es

einen sprudelnden Bach zu
queren. „Wie heißt der

Wohl", fragte ein Rhein-
länder, „wie benennt ihn die topographische
Karte?" Und siehe da, wir trauten lange
unsern Augen nicht! Wir hatten den Weg

verfehlt, befanden uns auf der Alp Palidulscha
(2150 Meter über Meer), in der Richtung
nach dem Maigelstal und stunden am — jun-
gen Rhein! Welch eine freudige Überraschung!
Der Freude kein Ende! Aus jugendlicher Be-

geisterung heraus wurde den spritzenden Wel-
len ein Zettelgruß nach dem Unterrhein mitge-
geben. Ein Zeigefinger tupfte die Wassertropfen
auf eine heiße Stirne; in eine Rucksacktasche

wanderte ein dem Bachbett enthobener Granit-
stein. Wir erlebten Augenblicke, so feierlich-
schön, wie sie einem Menschenleben nur selten

geboten werden!

Nun aber galt es, sich in der, Landschaft noch

genauer zu orientieren. Wir mußten nach der

Hütte Tgetlems (2011 Meter über Meer) zu-
rückwandern, und von dort auf steilem Pfade
über einen Felsriegel empor unsern See (2344
Meter über Meer) erreichen. Verblaßte Mar-
kierungszeichen ließen die Wegabzweigung nicht

leicht finden. Und wie wir über rauhes Ge-

hänge emporstiegen, da setzte bei meinen jun-
gen Begleitern grollende Kritik ein. Es sei

ihnen unverständlich, daß die Schweiz die „Welt-
berühmte Rheinquelle" nicht besser betreue, daß

von der Oberalpstraße her nicht einmal ein or-

der Rheinquelle. 277

deutlicher Weg heranführe. Und diese Stim-
mung hielt an, als wir den Tomasee erreichten

und zu seinem BeHüter, dem Badus, empor-
blickten.

Lange saßen wir wortlos am gerölligen Ufer.
Das Wasser sang leiser im Gestein. Ein jeder

hing seinen eigenen Gedanken nach. Bergdah-

len kreisten zu unsern Häuptern; der See zeigte

ihr Spiegelbild. In uns allen gingen die Poe-

tischen Gefühle in solche der Prosa über; der

Rheinquellenzauber war etwas verblaßt. Da
plötzlich, unvermittelt, unterbricht einer meiner

deutschen Freunde die Stille der Bergnatur: ich

werde zu Hause für den Besuch der Rheinwiege

nicht eher ein Wort sprechen, als bis sie, was

ihr gebührt, besser als jetzt von der Oberalp-

straße aus erreichbar ist! —
Nun wird mein Freund für den Tomasee

werben. Rätische Bahn und Oberalpbahn ha-
ben einen schmalen aber guten Weg zwischen

Paßstraße und See anlegen lassen. So kann die-

ser auch vom bergungewohnten Fuß in einer

Stunde erreicht werden. Und sicherlich wird

fortan der Rheinländer das klare Wasserbecken

am Badus mit Vorliebe aufsuchen. Aber auch

der Schweizer, der junge wie der alte, dürfte
den Tomasee in der Liste seiner Wanderziele

an erste Stelle rücken. F. Schwarz.

Der Tomasee.
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